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Kommunales Grünflächenmanagement als wichtiges Steuerungselement einer klimagerechten Stadtentwicklung

Städtisches Grün übernimmt vielfältige Funktionen für eine kli-
magerechte Stadtentwicklung. Anpassungsstrategien an den 
Klimawandel, welche die Potenziale von Stadtgrün in einem um-
fassenden Sinne nutzen, sind deswegen für eine vorsorgende, 
resiliente Stadtentwicklung von zentraler Bedeutung. Im Aktions-
plan der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel des 
Bundes sowie dessen Fortschrittsbericht wird auf die besondere 
Bedeutung des Stadtgrüns für eine klimaangepasste Stadtent-
wicklungsplanung verwiesen – insbesondere für die Strategische 
Umweltprüfung im Hinblick auf Pläne und Programme, die Um-
weltprüfung in der Bauleitplanung und die Umweltverträglich-
keitsprüfung für Projekte. Es sollen unter anderem Klimachecks 
für die klimawandelgerechte Stadtplanung und Grünentwicklung 
entwickelt und eingesetzt werden. 

Insbesondere seit der Klimaschutznovelle 2011 muss das Baupla-
nungsrecht auch dem Klimaschutz und der Anpassung an den Kli-
mawandel gerecht werden. Die Entwicklung sowie der qualitative 
wie quantitative Erhalt des Stadtgrüns wird als besonders bedeu-
tende öffentliche Aufgabe definiert. Dies betrifft ganz besonders 

die Gewährleistung von Frisch- und Kaltluftzufuhr in die Innen-
städte, die damit verbundene Grün- und Freiraumsicherung, den 
besonderen Schutz bioklimatisch empfindlicher Personengrup-
pen, die Starkregenvorsorge mit Rückhaltung des Oberflächen-
wassers auf den Grundstücken, in multifunktional genutzten öf-
fentlichen Räumen und auf Verkehrs- und Grünflächen sowie die 
verbesserte Versickerung des Regenwassers (vgl. Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 2017). 

Die Steigerung von Stadtgrün in den Kommunen leistet sowohl 
einen Beitrag zum Klimaschutz hinsichtlich der Minderung von 
Treibhausgasemissionen als auch zur Anpassung an die Folgen 
des Klimawandels.

Das vorliegende Hintergrundpapier zeigt strategische Schritte 
und Umsetzungsmöglichkeiten für die kommunale Praxis auf, um 
grüne Infrastruktur in Kommunen zu sichern, zu planen, zu ent-
wickeln und die damit verbundenen Aufgaben im Bereich Pflege 
und Management zu bewältigen. 

Kommunen müssen sich zunehmend mit komplexen Herausfor-
derungen wie der Regulierung der Flächeninanspruchnahme für 
Siedlung und Verkehr, der Anpassung an den Klimawandel, der 
Luftreinhaltung, dem Trinkwasserschutz sowie dem Erhalt der 
biologischen Vielfalt auseinandersetzen und Lösungen erarbeiten, 
um zukunftsfähig zu sein. Eine klimagerechte Stadtentwicklung 
beinhaltet als wichtigen Eckpfeiler die Förderung des städtischen 
Grüns. Aus stadtökologischer, vor allem aber aus stadtklimato-
logischer Sicht, besitzen innerstädtische Grünflächen eine hohe 
Bedeutung für das lokale Klima. Die folgende Abbildung zeigt 
exemplarisch die Temperaturen einer Profilmessfahrt des Deut-
schen Wetterdienstes am Abend des 19.07.2014 in Leipzig. Die 
Karte verdeutlicht die kühlende Wirkung von Grünflächen und die 
starke Überwärmung im Bereich dicht versiegelter Innenstadtbe-
reiche. Die größten maximalen Temperaturunterschiede lagen am 
Abend bei 10,7 K.

Grünflächen sorgen einerseits für eine nächtliche Frisch- und 
Kaltluftproduktion und andererseits wirken sie insbesondere bei 
einem hohen Baumanteil tagsüber thermisch ausgleichend. Wäh-
rend des Tages sorgen Schattenwurf und Verdunstung für einen 
thermisch ausgeglichenen Standort, der sich von der bebauten, 
stärker erwärmten Umgebung abgrenzt. Nachts wird auf diesen 
Flächen Kaltluft gebildet. Die Bildung der kalten Luft bedingt 
durch den Luftaustausch mit der überwärmten, versiegelten Um-
gebung in den Nachtstunden einen Kühlungseffekt. Dabei ent-
spricht die Reichweite der ausfließenden Kaltluft ungefähr dem 
Durchmesser der begrünten Fläche. Eine enge Vernetzung vieler 
kleiner Grünflächen kann zu einer deutlichen Verringerung des 
lokalen Wärmeinseleffekts führen und den thermischen Komfort 
für die Menschen verbessern.

Einleitung

Die Bezeichnung „Stadtgrün“ umfasst eine Vielfalt an Formen. 
Zusammengefasst wird das städtische Grün auch als „grüne Infra-
struktur“ bezeichnet, da es zahlreiche wirtschaftliche, soziale und 
ökologische Leistungen erbringt – vergleichbar mit der „grauen In-
frastruktur“, zu welchen Straßen und Gebäude zählen. Zum Stadt-
grün gehören sowohl Grünflächen als auch begrünte Gebäude.

Zu den Grünflächen zählen Parkanlagen, Friedhöfe, Kleingärten, 
Brachflächen, Spielbereiche und Spielplätze, Sportflächen, Stra-
ßengrün und Straßenbäume (Abb. 1 links), verkehrsbegleitende 
Flächen, Grünflächen an öffentlichen Gebäuden, Naturschutz-
flächen oder Wald. Auch private Gärten und landwirtschaftlich 
genutzte Flächen gehören dazu. Zudem zählen begrünte Gebäu-
de zur grünen Infrastruktur (“Bauwerksgrün“). Beispiele sind be-
grünte Fassaden (Abb. 1 rechts) und Dächer sowie Pflanzen an 
und auf Infrastruktureinrichtungen.

Neben den thermischen Vorteilen hat Stadtgrün weitere positive 
klimatische und lufthygienische Effekte. Offene, nicht versiegelte 
Flächen schützen die Bebauung vor den Folgen des Klimawandels 
und vor Luftverschmutzung, indem Regenwasser versickern und 
durch  Verdunstung wieder abgegeben werden kann. Vertikal ge-

staffeltes Grün und Gründächer binden Niederschlag und verzö-
gern zusammen mit entsiegelten Flächen den Abfluss. Künstliche 
Rückhalteräume wie Versickerungsmulden (vgl. Abb.3) und Rigole 
erhöhen zusammen mit natürlichen Rückhalteräumen den Was-
serrückhalt in der Fläche.

Was zählt zu städtischem Grün? Was versteht man unter „Grüner Infrastruktur“?

Abb. 1: Beispiele der Vielfalt von Grüner Infrastruktur: klimagerechter Stadt-
baum (links) und Fassadenbegrünung (rechts).

Abb. 3:  Exemplarische Versickerungsmulden zur gezielten Ableitung von Oberflächenwasser.

Abb. 2: Profilmessfahrt des Deutschen Wetterdienstes mit Aufzeichnung eines 
Temperaturprofils am 19.07.2014 in Leipzig (Quelle: DWD 2016).

Klimatische und lufthygienische Bedeutung von Grünflächen in Städten
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Eine wassersensible Stadtentwicklung vernetzt und gestaltet 
Oberflächen und Grünflächen sowie Pflanzungen so, dass der Bo-
den das Wasser wie ein Schwamm aufsaugt, speichert und nur 
langsam wieder abgibt (vgl. https://www.gruen-in-der-stadt.de). 

Städtisches Grün übt weiterhin positive Effekte auf die urbane 
Luftqualität aus, in dem sie durch trockene und nasse Deposition 
(Filterwirkung) für die Bindung von Luftschadstoffen (Feinstaub, 
Ozon, Stickoxide) sorgt und somit die Luft in Städten rein hält.

Positive Effekte des Stadtgrüns auf Klima & Lufthygiene 
(exemplarisch):
•	 Frisch- und Kaltluftproduktion und -zufuhr
•	 Verringerung des städtischen Wärmeinseleffekts/ 

Hitzereduktion
•	 Kühlung durch Schattenwurf und Verdunstung
•	 Regenwasserversickerung  und Regenwasserrückhalt
•	 Verzögerung des Oberflächenabflusses bei Starkregen
•	 Bindung von Luftschadstoffen und Luftreinhaltung

Für die Bauleitplanung bestehen im Baugesetzbuch zahlreiche 
Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten, die sich direkt oder 
indirekt für die Planung von städtischem Grün (Grüne Infrastruk-
tur, GI) nutzen lassen (siehe Tab. 1). Die folgende Tabelle führt 

die wichtigsten Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten für 
städtisches Grün und deren mögliche positive Effekte für die Bau-
leitplanung auf (Renk 2019;  Bundesamt für Naturschutz 2017).

Klimatische und lufthygienische Bedeutung von Grünflächen in Städten

Für die Entwicklung der grünen Infrastruktur kommen grundsätz-
lich alle Arten von Planungs-, Management- und Förderinstrumen-
ten der Landschafts- und Freiraumplanung sowie Naturschutzstra-
tegien, aber auch Instrumente der Stadtplanung sowie anderer 
Fachplanungen in Frage. Zur planerischen Einbindung von Grün 
auf kommunaler Ebene können sowohl formelle (gesetzlich vor-
geschrieben/normiert), als auch informelle (grundsätzlich unver-
bindlich, flexibler anwendbar) Instrumente genutzt werden. Zu den 
formellen Planungsinstrumenten zählen auf der gesamträumlichen 
Ebene der Flächennutzungsplan und der Landschaftsplan sowie 
dementsprechend auf der nachgeordneten Ebene der Bebauungs-
plan und der Grünordnungsplan. 

Die kommunale Landschaftsplanung ist die gesamtstädtisch an-
gelegte und politisch legitimierte planerische Konzeption zur 
langfristigen Steuerung der Stadtentwicklung unter den Gesichts-
punkten des Naturhaushaltes und als wichtiger Bestandteil der 
Daseinsvorsorge. Ihr kommt als formelles Instrument eine beson-
dere Bedeutung bei der übergeordneten Planung und Implemen-
tierung grüner Infrastruktur zu. Landschaftspläne eignen sich als 
umfassende Umweltinformationssysteme sowie als vorausschau-
ende, steuernde Werkzeuge zur Anwendung der Planungsprinzi-
pien der grünen Infrastruktur und können diese für die kommu-
nale Verwaltung verbindlich machen.

Grünordnungspläne können eigenständig oder in Bebauungsplä-
ne integriert sein. Der Grünordnungsplan hat einen konzeptionel-
len Teil, mit dem grüne Infrastruktur entwickelt werden kann. Mit 
ihm werden unter anderem die Grünstruktur und -qualität eines 
Baugebietes bestimmt und auch Maßnahmen, die grüne und 
graue Infrastruktur kombinieren wie Dach- und Fassadenbegrü-
nungen, vorgeschlagen bzw. festgesetzt.

Die Bauleitplanung soll die Belange des Umweltschutzes ein-
schließlich des Naturschutzes und der Landschaftspflege be-
rücksichtigen. Eine enge Verzahnung mit der kommunalen Land-
schaftsplanung ist Voraussetzung, damit Darstellungen in den 
Flächennutzungsplan und als konkrete Festsetzungen in Bebau-
ungspläne übernommen werden können. Eine frühzeitige Ein-
bindung der Freiraum- und Landschaftsplanung in die Bauleit-
planung ist sinnvoll, um Zielkonflikte zu verhandeln und zu lösen. 
Die Umweltprüfung im Rahmen der Bauleitplanung ermöglicht 
es, Ziele der grünen Infrastruktur abzuprüfen und zu fördern. Mit 
der UVP-Änderungsrichtlinie der EU [52] wird die Umweltprüfung 
noch umfassender angelegt. Die Aspekte Klimaschutz, mensch-
liche Gesundheit und biologische Vielfalt werden gestärkt, auch 
die Resilienz gegenüber Risiken wie Naturkatastrophen ist zukünf-
tig zu prüfen.

Städtisches Grün in kommunalen Planungsprozessen

Tab. 1: Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten für städtisches Grün in der Bauleitplanung

Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel
(§ 5 Abs. 2 Nr. 2 Buchst. c BauGB)

Klimaanpassung; weitere Effekte abhängig von den konkreten
Maßnahmen

Grünflächen (§ 5 Abs. 2 Nr. 5 BauGB) Freiraumversorgung; Erholung; biologische Vielfalt; Klimaanpassung 
(durch Frisch- und Kaltluftzufuhr sowie Luftaustausch);
Luftreinhaltung; Boden- und Wasserhaushalt

Wasserflächen (§ 5 Abs. 2 Nr. 7 BauGB); Flächen, die im
Interesse des Hochwasserschutzes und der Regelung des
Wasserabflusses freizuhalten sind (§ 5 Abs. 2 Nr. 7 BauGB)

Wasserhaushalt; Klimaanpassung (durch Retention bzw.
Versickerung und Abkühlungseffekte); biologische Vielfalt

Flächen für Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege und zur
Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft) (§ 5 Abs. 2
Nr. 10 Buchstabe a BauGB) einschließlich Flächen für
Maßnahmen zum Ausgleich von Eingriffen in Natur und
Landschaft (§ 5 Abs. 2a i.V.m. § 1a Abs. 3 BauGB)

abhängig von den konkreten Maßnahmen

öffentliche und private Grünflächen (§ 9 Abs. 1 Nr. 15 BauGB) Freiraumversorgung; Erholung; biologische Vielfalt; Klimaanpassung 
(durch Frisch- und Kaltluftzufuhr und Luftaustausch);
Luftreinhaltung; Boden- und Wasserhaushalt

Bindungen für die Erhaltung von Bäumen,
Sträuchern und sonstigen
Bepflanzungen (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 Buchstabe b BauGB);
Anpflanzungen von Bäumen, Sträuchern und sonstigen
Bepflanzungen
(§ 9 Abs. 1 Nr. 25 Buchst. a BauGB);
Bindungen für Bepflanzungen
(§ 9 Abs. 1 Nr. 25 Buchstabe b BauGB)

biologische Vielfalt; Klimaanpassung (durch Evapotranspiration, 
Verschattung und Leitung von Luftmassen); Luftreinhaltung

Bindungen für die Erhaltung von Gewässern
(§ 9 Abs. 1 Nr. 25 Buchstabe b BauGB);
Wasserflächen (§ 9 Abs. 1 Nr. 16 BauGB);
Flächen für die Rückhaltung und Versickerung von
Niederschlagswasser (§ 9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB);
Flächen, die für die natürliche Versickerung von Wasser aus 
Niederschlägen freigehalten werden müssen
(§ 9 Abs. 1 Nr. 16 Buchst. d BauGB);
Flächen für Hochwasserschutzanlagen und für die Regelung 
des Wasserabflusses (§ 9 Abs. 1 Nr. 16 BauGB)

Wasserhaushalt bzw. Boden- und Wasserhaushalt; Klimaanpassung 
(durch Versickerung bzw. Retention und Abkühlungseffekte);
biologische Vielfalt

Darstellungs- und Festsetzungsmöglichkeiten zur strategischen Planung, Erhaltung und Entwicklung von städtischem Grün

Darstellungsmöglichkeiten im Flächennutzungsplan

Festsetzungsmöglichkeiten im Bebauungsplan

Darstellung mögliche positive Effekte

Festsetzung mögliche positive Effekte

Quelle: eigene Darstellung, verändert nach Renk (2019).
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Städtisches Grün in kommunalen Planungsprozessen

Bepflanzung von Teilen baulicher Anlagen
(§ 9 Abs. 1 Nr. 25 a und b BauGB)

biologische Vielfalt; Klimaanpassung (durch Evapotranspiration); 
Luftreinhaltung

Flächen oder Maßnahmen zum Schutz, zur Pflege und zur 
Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft
(§ 9 Abs. 1 Nr. 20 BauGB),
einschließlich Flächen oder Maßnahmen zur
naturschutzrechtlichen
Kompensation von Eingriffen (§ 9 Abs. 1a BauGB i.V.m.
§ 1a Abs. 3 BauGB)

abhängig von den konkreten Maßnahmen

landwirtschaftliche Flächen mit Maßnahmen zum Schutz, zur
Pflege und zur Entwicklung von Boden, Natur und Landschaft
(§ 9 Abs. 1 Nr. 18 Buchst. b i.V.m. Nr. 20 BauGB

biologische Vielfalt; Boden- und Wasserhaushalt; Erholung

Wald (§ 9 Abs. 1 Nr. 18 Buchst. b BauGB) biologische Vielfalt;  Boden- und Wasserhaushalt;
Klimaanpassung (durch Kaltluftproduktion);  Luftreinhaltung
(durch Frischluftproduktion); Freiraumversorgung; Erholung

Festsetzungsmöglichkeiten im Bebauungsplan

Festsetzung mögliche positive Effekte

Quelle: eigene Darstellung, verändert nach Renk (2019).

Auf der Ebene der Stadtentwicklung gibt es bereits zahlreiche 
Hinweise zur Größe und Verteilung von Grün- und Freiflächen, 
damit diese zumindest kleinklimatisch optimale Verdunstungs- 
und Abkühlungseffekte auf die umgebenden Wohnquartiere 
entfalten. Aus rein klimatischer Sicht wird empfohlen, bevorzugt 
viele Grünflächen mit mindestens einem Hektar Größe bereit zu 
stellen als wenige große Parkanlagen, weil die Abkühlungseffekte 
von Grünflächen ab einem Hektar Fläche unabhängig von der Ge-
samtgröße der Grünfläche nur zwischen 100 bis 300 Meter weit 
nach außen wirken (Scherer 2007). Die ausstrahlenden Abküh-
lungseffekte stehen in starker Abhängigkeit von Wetterlage, Win-
drichtung und umliegender Bebauung (Stülpnagel 1987). Kon-
kret würde das bei der Neuausweisung von Baugebieten heißen, 
dass etwa alle 200 bis 600 Meter eine Grünfläche mit mindestens 
einem Hektar Größe geplant werden sollte. Hierbei ist deutlich 
herauszustellen, dass die Begrünung von privaten Flächen einen 
wichtigen Baustein insbesondere im dichten Wohnumfeld und in 
den hoch verdichteten Stadtquartieren darstellt. Gerade bei der 
Begrünung privater, versiegelter Freiflächen besteht noch erheb-
liches Potenzial, wie zum Beispiel durch Dachbegrünungen und 
Fassadenbegrünung.

Neben den Rahmenbedingungen wie Geländetopographie, um-
gebender Baustruktur und äußerer Form einer Freifläche ist eine 

Mischung aus Großgehölzen, Sträuchern und Rasen-/Wiesen-
flächen und freiwachsenden Baumbestand am besten geeignet, 
um maximale Abkühlungseffekte am Tag wie auch in der Nacht 
erzielen zu können. Damit diese aber auch möglichst weit in die 
Umgebung ausstrahlen können, sollte möglichst wenig Rahmen-
begrünung vorgesehen werden (vgl. Abb. 4). Die Grünflächen soll-
ten zudem Schneisen aufweisen, durch die kühle Luft ausströmen 
kann (Mathey 2011).

Hinsichtlich des rezenten Klimawandels mit zunehmender Som-
mertrockenheit und Erleichterung der Neueinwanderung von 
Baumkrankheiten und Pflanzenschädlingen durch mildere Win-
ter und eine längere Vegetationszeit sollte die Artenvielfalt bei 
Stadtbäumen erhöht werden. Besondere Aufmerksamkeit muss 
auf die Trockenstressresistenz der Bäume gelegt werden. Durch 
die allmähliche Erhöhung der Diversität kann die Anfälligkeit von 
Baumbeständen gegenüber Schädlingen und Krankheiten ver-
ringert werden. Als Empfehlungen für eine nachhaltige Straßen-
baumpflanzung gelten: 
•	 Risikostreuung (Mischpflanzungen, Erhöhung der 

Baumartenvielfalt)
•	 standortgerechte Arten- und Sortenwahl

•	 gute Standortbedingungen 
•	 aus der Region – für die Region (Anzucht im regionalen 

Klimaraum)
•	 artgerechter Schutz und Pflege 
•	 Erhöhung der genetischen Vielfalt (reine Art statt Sorte)
•	 Berücksichtigung von nicht-heimischen Pflanzen aus 

semiariden Gebieten (innerstädtisch)

Innerhalb des Projektes „KlimawandelAnpassungsCOACH RLP“ 
wurde hierzu bereits eine Stadt- und Straßenbaumliste zum 
Download erstellt, siehe: http://www.kwis-rlp.de/de/anpas-
sungsportal/projekte-kommunen-und-unternehmen/klimawan-
delanpassungscoach-rlp.

Im Wesentlichen sollten bei der Planung und Gestaltung von kli-
magerechten Grünflächen folgende Gestaltungsregeln beachtet 
werden:
•	 Erhöhung des Grünvolumens mit einer Mischung aus 

Rasen-, Wiesen-, Strauch-, Gehölz- und freiwachsendem 
Baumbestand

•	 Pflanzung von Gehölzinseln und Baumhainen in 
Abwechslung mit offenen Flächen

•	 Planung von Frischluftschneisen - keine massiven Randein-
grünungen

•	 kein Absenken von Grünanlagen

•	 bei Bedarf Erhöhung des pflanzenverfügbaren Wassers im 
Boden durch die Verwendung entsprechender Substrate

•	 Erhöhung der Baumartendiversität
•	 standortangepasste, nachhaltige und klimawandelgerechte 

Baum- und Strauchartenwahl 

Bei den Handlungsempfehlungen handelt es sich um so genannte 
„no-regret“-Maßnahmen, das heißt, auch wenn der Klimawan-
del sich entgegen aller Prognosen anders oder gar nicht einstellt, 
würde kein Nachteil für die Entwicklung solcher Grünanlagen ent-
stehen (Hellweg et al. 2013).

Grünflächen klimagerecht planen, anlegen und unterhalten

Abb. 4: Beispielhaftes Strukturkonzept zur Gestaltung öffentlicher Grünflächen  
(LH München, Baureferat Gartenbau).

Abb. 5: Japanischer Schnurbaum (Styphnolobium japonicum) links und Gemeine Hopfenbuche (Ostrya carpinifolia) rechts als Beispiele für Klimawandelgehölze 
(Quelle: https://www.klimawandelgehoelze.de).
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In den letzten Jahren kann in der Außenraumgestaltung im pri-
vaten (Vorgärten), aber auch im öff entlichen Bereich (z.B. Ver-
kehrsinseln, Straßenraumbegrünung, Areale um öff entliche Ge-

bäude), eine markante Zunahme von geschott erten Flächen als 
„Grünfl ächenersatz“ beobachtet werden (vgl. Abb . 6).

Zunahme von geschott erten Flächen im privaten und öff entlichen Bereich als 
„Grünfl ächenersatz“ 

Abb. 6: Beispiele für Schott erfl ächen im Privatbereich (links) und auf kommunaler verkehrsbegleitender Fläche (rechts).

Eine geschott erte Fläche (bspw. Schott ergarten) ist eine großfl ä-
chig mit Steinen bedeckte Fläche, in welcher Steine das haupt-
sächliche Gestaltungsmitt el sind. Pfl anzen kommen nicht oder 
nur in geringer Zahl vor und sind  oft  durch strengen Formschnitt  
künstlich gestaltet. Als Steinmaterial kommen häufi g gebroche-
ne Steine mit scharfen Kanten und ohne Rundungen zum Einsatz 
(Schott er); für den gleichen Sti l können aber auch Geröll, Kies 
oder Splitt  verwendet werden. Der Begriff  dient der Abgrenzung 
von klassischen Stein- und Kiesgärten, bei denen die Vegetati -
on im Vordergrund steht (vgl. Krieger 2016 & Rothbühler 2017). 
Hauptziel für die Anlage von geschott erten Flächen ist eine als 
ordentlich wahrgenommene Fläche, bei gleichzeiti ger Erwar-

tung eines geringen Pfl egeaufwands. Dies ist jedoch ein Irrtum, 
denn geschott erte Flächen sind alles andere als pfl egeleicht: in 
Schatt enlagen bilden sich häufi g Algen- und Moosbeläge, Falllaub 
wird zwischen die Steine geweht, Staub setzt sich auf die schnee-
weißen Kiesel. Eine Reinigung der Steine und Falllaubentf ernung 
müssen mit eingeplant werden, sonst entsteht rasch Aufwuchs 
unerwünschter Wildkräuter durch Samenanlandung. Diese müs-
sen dann aufwändig von Hand beseiti gt werden. Sie sind also kei-
neswegs pfl egeleicht und aus ökologischen wie auch ästheti schen 
Gesichtspunkten problemati sch, da sie eine Redukti on der Grün-
fl ächen im Siedlungsgebiet darstellen. Im Folgenden werden die 
Vor- und Nachteile von Schott erfl ächen gegenübergestellt.

Tab. 2: Vor -und Nachteile von Schott erfl ächen

(vermeintliche) Pfl egeleichti gkeit

(subjekti ve) Ordnung / Opti k

Minderung Artenvielfalt/Biodiversität

Negati ve Wirkungen auf das Mikroklima 
(Erwärmung / städt. Wärmeinsel)

VORTEILE NACHTEILE

Förderung des Oberfl ächenabfl usses (Starkregen)

Negati ve Beeinfl ussung der Grundwasserneubildung

negati ve Wirkungen auf Wohlbefi nden der Bevölkerung

negati ve luft hygienische Beeinfl ussung 
(Bindung von Luft schadstoff en)

Reduzierung / Unterbindung der Versickerung

Widerspruch zu Natur- und Umweltschutzgedanken

Verarmung des Bodens

NACHTEILE
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Für Kommunen gilt es, unterschiedliche Ansprüche an die Nut-
zung, Pflege und Gestaltung öffentlicher Grünflächen mit finan-
ziellen und sozialen Aspekten in Einklang zu bringen. Zahlreiche 
Kommunen sind derzeit infolge einer angespannten Haushaltsla-
ge gezwungen, in vielen Bereichen ihre Ausgaben zu kürzen – so 
auch für die Pflege der städtischen Grünflächen. Die angespannte 
Haushaltslage als eine Chance für die städtische Artenvielfalt zu 
verstehen, ist vielen Kommunen nicht bewusst. In Städten sind 
es oft die wenig beachteten, ungenutzten Flächen, die Standorte 
für eine vielfältige Pflanzenwelt mit teils seltenen und bedrohten 
Arten sind.

Ein Beispielansatz, wie diese Flächen ökologisch aufgewertet wer-
den können stellt das Eh da-Flächen Projekt dar. Die Eh da‐Initiati-
ve basiert auf dem Prinzip, dass es Flächen in Kulturlandschaften 
gibt, die eh da sind und das Potenzial zur ökologischen Aufwer-
tung haben, ohne dass es zu nennenswerten Nutzungseinschrän-
kungen kommt. Diese Flächen liegen in der offenen Landschaft, 
sie sind verkehrswegbegleitend, Zwickel in der Agrarlandschaft, 
Gemeinderasen und andere. Die Initiative verwendet geodaten-
basierte Erfassungsmethoden, um Eh da‐Flächen zu detektieren 
und quantifizieren und entsprechende standortangepasste Auf-
wertungsmaßnahmen zu empfehlen und umzusetzen.

Die konventionelle Grünflächenpflege setzt leider immer noch auf 
Herbizideinsatz und intensiven Schnitt, was einer reichhaltigen 
Flora und Fauna entgegenwirkt. Kürzungen müssen aber nicht 
zulasten der Natur gehen. Die Natur an entsprechenden Stand-
orten zunehmend sich selbst zu überlassen und auf Spritzmittel 
zu verzichten, spart Pflegekosten und fördert den Artenreichtum. 

Flächen, die im Besitz von Gemeinden sind, haben ein großes Po-
tential für die Umwandlung in naturnahe Flächen durch die Ex-

tensivierung der Pflege. Die Gemeinden können so als Vorbild ver-
mehrt Akzeptanz bei der Bevölkerung für naturnahe Grünflächen 
schaffen und auch zur Nachahmung motivieren. In den Gemeinden 
scheint oftmals das nötige Fachwissen über naturnahe Grünflächen 
zu fehlen oder knappe zeitliche Ressourcen hindern die zuständi-
gen Personen daran, sich für solche Projekte einzusetzen.

Was  versteht  man  in  der  Praxis  unter  der  naturnahen  Gestal-
tung  und  Pflege  von  Grünflächen  und Verkehrsbegleitflächen?  
Die folgende Grafik (Abb. 7) zeigt die wichtigsten Grundsätze ei-
nes naturnahen Grünflächenmanagements.

Naturnahes, ökologisch sinnvolles Grünflächenmanagement

Abb. 7: Kriterien für eine naturnahe Gestaltung und Pflege von Grünanlagen 
(Quelle: LUBW 2013).

Abb. 8: Beispiele naturnaher Gestaltung von Grünflächen: Rohbodenbiotop (oben links), Staffelmahd (rechts oben), Totholz (unten links) und aufgewertete 
Verkehrsinsel (unten rechts). Quelle: RLP AgroScience GmbH und eigene Grafik.

•	 Auf (biologische) Vielfalt achten/aufwerten: Gut vernetzte, 
vielfältige Strukturen tragen zur Stabilität auch der städti-
schen Ökosysteme bei. Viele Tierarten sind auf die Ergänzung 
oder Nachbarschaft verschiedener  Teillebensräume  ange-
wiesen  (z.  B.  verschiedene  Ansprüche  an  Schwarmplät-
ze,  Sitzwarten, Sonnenplätze, Nahrungsquellen, Überwin-
terungs- und Fortpflanzungsstätten bzw. Brutplätzen). Um 
die Artenvielfalt zu erhöhen, können städtische Flächen mit 
Naturelementen wie Steinhaufen, Totholz, Trockensteinmau-
ern, Wildbienenhotels etc. aufgewertet werden. Da öffentli-
che Grünflächen in Städten selten größere Areale  sind, kann 
eine Vernetzung mehrerer Einzelflächen Ausgleich schaffen. 
Im Sinne des Biotopverbundsystems ist so auch ein Arten-
austausch möglich.

•	 Verwilderung zulassen (in Teilbereichen): Verwilderung 
bedeutet auch „Ungepflegtheit“, für Tiere aber Deckung, 
Nistmöglichkeit und Nahrungsangebot: Igel und Eidechsen  
brauchen Laub, Fallobst, Würmer und Insekten. Wichtige  
Strukturen sind auch Erdlöcher, Pfützen, Totholz, morsche 
Baumhöhlen und ungemähte Grassäume. Alte und „kranke“ 
Bäume sollten solange wie möglich erhalten, Höhlen und 

Stammrisse nicht verschlossenen werden. Totholz ist wert-
voller Lebensraum!

•	 Sachkundige Pflege: Intensive und regelmäßige Pflege kann  
in  der  Entwicklung  befindliche  bzw. bestehende Lebens-
gemeinschaften  gefährden. Unsachgemäße Pflege kann die  
ökologische Wirkung einer Außenanlage ruinieren. Die Pfle-
ge einer neuen Außenanlage muss fachgerecht und den Ar-
ten und Lebensräumen entsprechend durchgeführt werden 
(werKstatt.landschaft GbR, 2016): 

•	 Bei Pflegemaßnahmen Rücksicht auf Tiere nehmen 
•	 Gehölze nie zur Brutzeit der Vögel zurückschneiden
•	 Gewässer am besten im Herbst pflegen, wenn die meisten 

Wassertiere ihre Entwicklung abgeschlossen haben, sich 
aber noch nicht in Winterruhe befinden 

•	 Keine Schlegelmäher und Mulchgeräte einsetzen, sondern 
Balkenmäher verwenden

•	 erster Schnitt erst Mitte Juni um Wiesenbrüter zu schützen

Zudem empfiehlt sich die Aufstellung eines Grünflächenpflege-
plans, um fehlerhaften Pflegemaßnahmen vorzubeugen. 

•	 Versiegelung minimieren: Ein  versiegelter  Boden  kann  sei-
ne  Funktion  als  Speicher  und  Puffer,  als  Ausgleichskör-
per  im  Wasserkreislauf  und  als  Standort  für  naturnahe   
Vegetation  nicht  mehr  wahrnehmen.  Offener  Boden lebt 
und bietet Tieren und Pflanzen Lebensraum.  Hier sollte die 
Vorgabe lauten: auf versiegelte Flächen verzichten oder die-
se falls möglich aufbrechen und naturnah gestalten.

•	 Regenwasserrückhalt: Der  Rückhalt  von  Regenwasser  in  
der  Fläche   dient  der  Hochwasservorsorge  und  der  Grund-
wasserneubildung. Nach dem Verursacherprinzip sollte Re-
genwasser immer dort, wo es anfällt, d. h. auf der Fläche 
zurückgehalten werden.

•	 Nährstoffarme Standorte schaffen: Nährstoffärmere Stand-
orte bringen artenreichere Pflanzengesellschaften hervor, 
ihre Vielfalt ist größer und damit resilient gegen Klimaver-
änderungen. Zudem sind diese Standorte meist pflegeex-
tensiver, d. h. sie müssen weniger gemäht werden. Natur-
nahe Standorte brauchen außerdem keinen oder nur wenig 
Humus. Bei der Neuanlage von Blumenwiesen oder Stau-
denpflanzungen sollte auf nährstoffarme Substrate zurück-
gegriffen werden. Dagegen werden auf nährstoffreicheren 
Standorten empfindliche Hungerkünstler von Allerweltsar-

ten wie Ampfer, Löwenzahn verdrängt. Wüchsige Bereiche 
können durch häufigere Mahd mit Entfernung des Mähguts 
ausgehagert werden.

•	 Verzicht auf Dünger / Pestizide: Pestizide sind Gifte und ver-
hindern den Wuchs nicht nur einer „Unkraut“-Art, sondern 
aller Wild- und Beikräuter. Darüber hinaus werden auch in 
der Tierwelt nicht nur alle Schädlinge, sondern auch Nütz-
linge getötet. Der Schaden ist langfristig somit größer als der 
Nutzen. Der Einsatz von Dünger selektiert zu Gunsten nähr-
stoffliebender Pflanzen. 

•	 Heimische und standortgerechte Pflanzen verwenden: Die  
Vielfalt  an  heimischen  Gehölzen,  Wildsträuchern,  Gräsern  
und  Farnen  ist  groß.  Diese  Pflanzen haben sich gut an die 
hiesigen Lebensbedingungen angepasst und sind ein wichti-
ger Bestandteil im Lebenszyklus der heimischen Tiere. Der 
Fachmann spricht von sog. gebietseigenen Arten, die sich 
über lange Zeit in einem Naturraum etabliert haben. Die Viel-
falt heimischer Pflanzen sollte wenn möglich ausgeschöpft 
werden. Am Extremstandort „Innenstadt“ kann die Verwen-
dung nicht-heimischer Pflanzen aus semiariden Gebieten die 
Vielfalt erhöhen.
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Ziel der Erstellung eines Grünflächenpflegeplans (Kosten: ca. 
12.000 – 15.000 € pro Kommune)  ist eine Bestandsaufnahme und 
die Bewertung des Zustandes der Grünflächen. Je nach Zweck und 
Funktion sind Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen festzulegen, 
die auch einem veränderten Bedarf angepasst werden können. 
Der Pflegefahrplan beschreibt Pflegearbeiten im Jahresverlauf. 
Er beinhaltet die Pflanzengruppen und Grünstrukturen, konkrete 
Pflegeschritte und den Standort innerhalb der Gemeinde (Grün-
flächenkataster) sowie die Pflegezuständigkeit (z.B. Bauhof oder 
externe Vergabe (Landschaftspflegeverband)). Die Einhaltung des 
Pflegefahrplans ist zu kontrollieren, er ist an Veränderungen und 
mögliche Entwicklungsziele anzupassen.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Erstellung 
eines Grünflächenpflegeplans Folgendes ermöglicht: 
•	 gezielte Ökologisierung der kommunalen Flächen
•	 Überblick über die kommunalen Flächen und eine Übersicht 

über Pflegezuständigkeiten
•	 eindeutige Definition der Nutzung
•	 Offenlegung des Pflegeaufwands (Arbeitszeit und 

Mittelaufwand) 
•	 Erfolgskontrolle der festgelegten Entwicklungsziele/ 

Monitoring
•	 Vermeidung fehlerhafter Pflegemaßnahmen
•	 Optimale Pflege der Grünflächen 

Für eine optimale Koordination und Überwachung der Pflegearbei-
ten  durch Bauhöfe, Stadtgärtnereien, Straßenmeistereien sowie 
private Firmen empfiehlt sich die Einbindung des digitalen Grünflä-
chenpflegeplans in das Geoinformationssystem (GIS) der Kommune 
mit mobiler GIS Lösung (Fach-App), welche durch die Pflegearbei-
ter genutzt werden kann. Die Vorteile hierfür liegen in einer bar-
rierefreien Kommunikation der Arbeitsaufträge an die Bearbeiter; 
Auskunft, Kartierung und Bearbeitung in Einem; Online-  und Off-
line-Betrieb; Erfüllen der Kontroll- und Dokumentationspflichten. 

Unter „Web-Links“ können Vorreiterkommunen und Anbieter ein-
gesehen werden, welche GIS-basierte Grünflächenkataster (-pfle-
gepläne) nutzen bzw. anbieten.

In Workshops (z.B. mit Exkursionen) sollten die entsprechenden 
Mitarbeiter hinsichtlich der Vorgehensweise bei der Flächenpflege 
geschult werden, da eine Ökologisierung der Grünflächen nur mit 
einer entsprechenden, zielgerichteten und fachlich angepassten 
Pflege erreicht werden kann. Durch die Festsetzung von Zielen für 
die Pflege der Flächen und durch die Vermittlung ökologischer Qua-
litätsstandards kann der Erhalt und die Entwicklung hochwertiger 
Grünräume gewährleistet werden (vgl. Ökologisches Grünflächen-
pflegemanagement für Kommunen (Startprojekt LES)).

Erstellung eines Grünflächenpflegeplans zur Ökologisierung 
der kommunalen Grünflächen

SLOGANS TO GO

•	 Förderung des Stadtgrüns als eines der Kernelemente einer klimagerechten Stadtentwicklung

•	 Stadtgrün kann Hitze reduzieren und Starkregenfolgen abmildern

•	 zur Förderung des Stadtgrüns stehen zahlreiche Planungsinstrumente zur Verfügung

•	 Aufstellung von Gestaltungsregeln für städtische Grünflächen ist wichtig für die Gewährleistung einer optimalen Frisch- und 

Kaltluftversorgung der angrenzenden städtischen Bebauung 

•	 Rückbau von Versiegelung und Verschotterung im kommunalen und privaten Bereich als essentielle Bestandteile der Grünflächen-

förderung

•	 Naturnahe Grünflächen fördern die Biodiversität und wirken einer Artenverarmung entgegen

•	 Private Gärten und Vorgärten sowie Dach- und Fassadenbegrünungen stellen wichtige Elemente des Stadtgrüns dar

•	 Ökologisierung von Grünflächen ist von hoher Relevanz

•	 Erstellung und Aktualisierung eines Grünflächenpflegeplans kann unsachgemäßer Pflege von Grünflächen vorbeugen 

(mobile GIS-Lösungen sind vorteilhaft)

•	 Vorgärten und kommunale Grünflächen sollten nach dem Motto „je dichter desto besser“ bepflanzt werden 

(Tipp: Staudendichtpflanzungen mit speziellen standortgeeigneten Staudenmischungen) 
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Abb. 9: Biodiversitätsrelevante Flächen im Kontext eines GIS-basierten Grünflä-
chenkatasters am Beispiel von Neustadt/Wstr. (Kartographie: RLP AgroScience) .
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